
Technikerbedarf in Oberösterreich 

Bedarf an technischen Ausbildungs- und Forschungs­
einrichtungen in Oberösterreich 

Die Kammer für Arbei ter und Angestel l te und die 
Kammer der Gewerbl ichen Wirtschaft für Oberöster­
reich haben das Österreichische Institut für Wirt­
schaf tsforschung beauftragt, eine Studie über den 
Bedarf an technischen Ausbi ldungs- und For­
schungseinr ichtungen in Oberösterreich zu erarbei­
ten Hier sollen nur die wicht igsten Ergebnisse dieser 
Studie herausgegri f fen werden 

Die beiden Dimensionen des Themas — Ausbi ldung 
und Forschung — erfordern eine Trennung der Ana­
lyse, obgle ich sie eng miteinander verknüpft sind 

Technische Forschung 

Die Wettbewerbsfähigkeit der österreichischen 
Wirtschaft 

Das W1FO hat in den letzten Jahren eine umfassende 
Strukturber ichterstat tung aufgebaut. Der St rukturbe­
richt 1986 stand unter dem Generalthema "Wettbe­
werbsfähigkei t " Er hat gezeigt, daß die Wet tbe­
werbsfähigkei t der österreichischen Wirtschaft für die 
Zukunft nicht im gleichen Maße wie in der Vergangen­
heit gesichert erscheint 

Um die Wettbewerbsfähigkei t auf längere Sicht zu er­
halten, bedarf es einer größeren Unabhängigkeit von 
kurzfr ist igen Kosten- und Preisschwankungen Diese 
läßt sich durch einen hohen technologischen Stan­
dard, ein internationales Absatznetz und eine rasche 
Anpassungsfähigkei t der Unternehmen erreichen 

Es bedarf größerer Anst rengungen in eigener Ent­
wicklungsarbei t , um die auf den internationalen Märk­
ten realisierbaren Erträge des Faktoreinsatzes der 
österreichischen Wirtschaft zu erhöhen. 

Die Weltwirtschaft ist nach einer — gemessen an der 
quantitativen Entwicklung — stürmischen, hinsicht­
lich der strukturel len Entwicklungen aber eher ruhi­
gen Phase Mitte der siebziger Jahre in eine Periode 
des Umbruchs eingetreten, die Rollen der internatio­
nalen Arbei tstei lung werden neu vergeben Der im­
mer schärfer werdende Wet tbewerb zwischen den 
Ländern, denen über die Implementierung f remder 
technologischer Entwicklungen ("Aufholen") hinaus 
mangels eigener Forschungs- und Entwicklungska­
pazitäten keine Alternativen offenstehen, erfordert 
es, die strukturel le Weiterentwicklung zu forc ieren: 
von einfachen kopier- und transferierbaren Produk­

t ionssparten zu hochwert igen Speziaiprodukten, von 
Basisprodukten zu Produkten von hohem techn i ­
schem Verarbei tungsstandard 

Die Richtung der gebotenen Strukturanpassung zu 
präzisieren, war nicht Gegenstand der vor l iegenden 
Studie Es wird nur auf die Notwendigkei t der Weiter­
entwicklung verwiesen, weil hiefür die Verstärkung 
von Forschung und Entwicklung und die Verbesse­
rung der Produkt ionsüber le i tung ein wesent l icher 
Beitrag ist 

Der Standort Oberösterreich 

Für die oberösterre ichische Wirtschaft sind d iese 
Probleme der Weiterentwicklung in mehrfacher Hin­
sicht von besonderer Bedeutung: Der industr iel l -ge­
werbl iche Sektor hat relativ großes Gewicht Die 
überdurchschni t t l iche Dynamik der oberöster re ich i ­
schen Wirtschaft basiert auf Faktoren, die an Bedeu­
tung verl ieren Das Vorhandensein intakter S t ruk tu­
ren, qualitativer, personeller und materieller Ressour­
cen erhöht den Anpassungsdruck, wenn eine Wer t ­
verminderung verhindert werden soll, b ietet aber an­
dererseits die Chance einer vergleichsweise rasche­
ren Umsetzung von Initiativen in meßbare Ergebnis­
se Dem mit telständischen Bereich der Industrie w i rd 
in erhöhtem Maß die Aufgabe zufallen, Entwick lungen 
voranzutreiben Damit aber wird sich der Bedarf an 
lokal verfügbarer Forschungsinfrastruktur überpro­
port ional erhöhen Der oberösterre ich ische Zentral ­
raum — einschließlich seines Einzugsgebietes, ins­
besondere der Vöckla-Ager-Zone — bietet beson­
ders günst ige Voraussetzungen für industrielle Ent­
wicklungen. Hier vereinigen s ich günst ige Verkehrsla­
ge und Nähe zu wicht igen Handelspartnern mi t 
Raumangebot, Arbei tskräf teangebot, hoher interre­
gionaler Verf lechtung und Infrastrukturausstattung 
(sieht man einmal von Forschungseinr ichtungen ab) , 
ohne die Belastung der institutionellen Erstarrung a l ­
ter Industr iegebiete, die in der jüngeren Standortana­
lyse immer stärkere Beachtung findet. 

Wirtschaftsentwicklung in Oberösterreich 

Das größere Gewicht, aber auch die größere Dynamik 
der Industr ieprodukt ion in Oberösterre ich vergl ichen 
mit anderen Industr iegebieten Österre ichs sind we i t -
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Übersicht 1 
Entwicklung von Brutto-Wertschöpfung, 
Beschäftigung und Produktivität in der 

oberösterreichischen Wirtschaft 
Bruno-Werl- Unselbständig Produktivität1] 
schoptung Beschäftigte 

Anteile Oberösterreichs an Österreich = 100 
Österreich insgesamt i n % 

1961 14.6 1 4 7 99 0 
1966 14 8 14 8 99,5 
1973 15 3 15 5 99,0 
1977 16 0 15 9 100,5 
1986 17 0 16 7 101 8 

Ohne Land- und Forstwirtschaft und Energie — ') Brutto-Wertschöpfung 
je unselbständig Beschäftigten 

gehend geläufig Wohl aber verdient Erwähnung, daß 
diese Leistung arbeitsintensiv erstellt wird. Der Ar­
beitskräftebedarf entwickelt sich nahezu proport ional 
zum Wachstumsvorsprung der Wirtschaft, wobei das 
Qualif ikationsniveau auf Werkstat tebene (d h der 
Facharbeiter) überdurchschni t t l ich ist 

Die oberösterre ichische Wirtschaft, genauer die 
Wertschöpfung der Wirtschaftsbereiche ohne Land-
und Forstwir tschaft und Energieversorgung zu lau­
fenden Preisen — eine Eingrenzung, die empfehlens­
wert erschien, um die Erwirtschaftung von Marktein­
kommen mögl ichst unverzerrt wiederzugeben —, 
wuchs im vergangenen Viertel jahrhundert jährlich um 
0,6 Prozentpunkte mehr als in Österreich im Durch­
schnitt , seit 1966 um 0,7 Prozentpunkte mehr Die 
Beschäft igung expandierte im wesent l ichen gleich 
schnell , nämlich jährlich um 0,5 Prozentpunkte ra­
scher als im Österreich-Mit te l , nach 1966 um 0,6 Pro­
zentpunkte. Die Arbei tsprodukt iv i tät verbesserte sich 
über die gesamte Periode der letzten 25 Jahre ge­
genüber dem Österreich-Mit tel um jährlich 0,1 Pro­
zentpunkte, der Index der Produktivität der gewerbl i ­
chen Wirtschaft Oberösterreichs st ieg von 99,0 auf 
101,8 (Österreich = 100). 

Diese Entwicklung zeigt ein charakter ist isches Mu­
ster. Zwischen 1966 und 1973 wurden neue Kapazitä­

ten geschaffen, das Personal aufgestockt , die Pro­
duktivität ging vergl ichen mit Österreich insgesamt 
sogar leicht zurück Erst der kräftige Grundsto f fboom 
des Jahres 1974 schöpf te diese Kapazitäten voll aus, 
die Produktivi tät st ieg sprunghaft Über die Periode 
1966 bis 1977 ergibt sich der gleiche mitt lere relative 
Produkt iv i tätszuwachs wie über die gesamte Periode 
Die Schätzung einer Produkt ionsfunkt ion würde für 
Oberösterre ich vermutl ich einen etwas höheren Koef­
f izienten für den Faktor Arbei t ergeben. Der Vor­
sprung der oberösterre ichischen Wirtschaft entsteht 
nicht durch extensives, im wesent l ichen vom Kapital­
einsatz best immtes, sondern trotz des höheren Indu­
strieanteils durch arbeitsintensives Wachstum Das 
unterstreicht die Bedeutung des Faktors Arbeit, vor 
allem auch in seinem qualitativen Aspekt . 

Der Wachstumsvorsprung der oberösterre ichischen 
Wirtschaft ist nicht nur in anderen Bereichen, t ro tz 
des höheren Gewichts der Sachgüterprodukt ion er­
zielt worden, er ist im wesent l ichen in diesem Sektor 
entstanden Eine Standardisierung der sektoralen 
Entwicklung nach gesamtösterre ichischen Verände­
rungsraten zeigt fo lgendes: Zwischen 1973 und 1985 
wuchs die Beschäft igung unselbständiger Arbe i ts ­
kräfte in Oberösterre ich jährlich um 0,6 Prozentpunk­
te rascher als der Durchschnit t , sie wäre aber mit 
dem Österre ich-Durchschni t t entsprechenden sek to ­
ralen Veränderungsraten um 0,3 Prozentpunkte lang­
samer gewachsen, da die in Österreich schrumpfen­
de Sachgütererzeugung in Oberösterre ich höheres 
Gewicht hat. 

Einem Regionalfaktor von + 0 , 6 entsprechen gewis­
sermaßen ein negativer "Grobstrukturef fekt" von 
—-0,3 und ein Standortef fekt von + 0 , 9 . In der Indu­
strie und im Gewerbe ist das Wachstumsdif ferent ial 
mit 1,3% am größten und im Dienst le istungsbereich 
mit 0,6% am geringsten Von den rund 44 000 Arbe i ts ­
plätzen, die aufgrund der überdurchschni t t l ichen Ent­
wicklung hinaus entstanden sind, entfallen fast 28.000 
auf Industrie und Gewerbe, 3.500 auf die Bauwirt­
schaft und 12.500 auf Dienstleistungen. 

Übersicht 2 
Sektoral standardisierte Entwicklung der Beschäftigung in Oberösterreich 

Unselbständig Beschäftigte 
1973 1985 1973/1985 1985 

Veränderung in % Hypothetische Abweichung in % ! ) 
Beschäftigtenzahl 1) 

Oberösterreich Oberösterreich Österreich Oberösterreich 
Bergbau Industrie Gewerbe 183.254 190 297 + 3 8 - 1 1 3 162 546 + 151 

Bauwirtschaft 37 667 33.884 - 1 0 0 - 1 9 3 30 397 + 9 3 
Dienstleistungen 165125 224 094 + 35 7 + 2 8 2 211 608 + 7,5 

Insgesamt 3) . 386 046 448 275 + 16 1 + 8 1 404 551 + 11,3 

Durchschnittliche jährliche 
Veränderung in % + 125 •f- 066 + 0 39 + OBS 

Q: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger Durchschnitt Jänner/Juli — ') Hypothetische Entwicklung mit gesamtosterreichischen Veränderungs­
raten — ! ) Abweichung der hypothetischen von der tatsächlichen Beschäftigten Ha hl — 3 ] Ohne Land- und Forstwirtschaft und Energie 
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Die Jahre 1974 und 1975 waren aus verschiedenen 
Gründen (spekulativer Grundstof fboom und Beschäf­
t igungspol i t ik in der Verstaatl ichten Industrie) für 
Oberösterreich besonders günst ig . Eine Kontrol l ­
rechnung für den Zeitraum 1975-1985 ergibt jedoch 
ebenfalls einen Regionalfaktor von + 0 , 6 , der in einen 
Struktureffekt von (gerundet) —0,2 und einen Stand­
orteffekt von + 0,8 zerfällt. Die Industrie wuchs in die­
ser Phase um 1,1%, der Dienst leistungsbereich um 
0,5% rascher 

Standortfaktoren 

Die handelspoli t ische Blockbi ldung in Europa, ver­
bunden mit der Grenzlage und den tradit ionell inten­
siven Kontakten über diese Grenze, hat viele wicht ige 
Impulse gesetzt : nicht nur Betr iebsansiedlungen und 
vermehrte Kooperat ionen, sondern auch die Verbrei­
tung von betr iebswir tschaft l ichem und technischem 
Wissen im Gefolge dieser Aktivitäten. 

In der Phase der Vol lbeschäft igung verfügte diese 
Region über die größte Arbei tskräftereserve, die, ver­
bunden mit relativ hoher Mobil i tät, die Industr iestand­
or te besser mit Arbei tskräf ten versorgte als in den 
anderen großen Industr ieregionen. Das Qualifika­
t ionsniveau entsprach durchaus dem einer tradit io­
nellen Industr iearbeiterschaft, ohne deren Immobil ität 
aufzuweisen 

Die Entwicklung der Infrastruktur schri t t zügig voran, 
die Verkehrslage begünst igte die Region Die Groß­
betriebe des Zentralraums entwickel ten sich dyna­
misch, Spil l-over-Effekte verstärkten die Verf lech­
tung 

Unter diesen Faktoren ist jedoch keiner, der sich 
nicht abgeschwächt hat, sofern er überhaupt noch 
wirkt, oder dessen künft ige Entwicklung nicht Abs t r i ­
che erwarten läßt. Die Integration ist weit for tgeschr i t ­
ten, der Arbei tsmarkt wird noch einige Zeit ziemlich 
entspannt sein, die "Lei tbetr iebe" der Region haben 
große interne Probleme, sodaß auch von dort weni ­
ger Impulse zu erwarten sind 

Die österreichische Regionalpolit ik wird von Entwick-
lungs- und Sanierungsproblemen dominiert . Zu­
nächst galten die Bemühungen — nicht zuletzt unter 
dem wirtschaft l ichen Druck von gravierendem Ar­
beitskräftemangel in den Bal lungsräumen — den ent­
wick lungsschwachen Grenzregionen, nach 1975 tra­
ten die s t rukturschwachen Regionen alter Grund­
stoff industr ien hinzu 

Strategien für solche Regionen müssen auf lange 
Sicht entwickelt werden, wenngleich meist auch kurz­
fr ist ig Hilfestellungen notwendig s ind, selbst auf die 
Gefahr hin, die Wirkung langfristiger Strategien zu 
hemmen. Kurzfrist ige Maßnahmen können sich in al­

ten Industr iegebieten nie ganz von Elementen der 
Strukturerhal tung lösen Verhältnismäßig zu wenig 
werden kurzfr ist ig auf Strukturveränderung ger ichte­
te Entwicklungsstrategien in Regionen eingesetzt, wo 
sich mit relativ ger ingem Mitteleinsatz rascher Ergeb­
nisse erzielen lassen, die die strukturel le Neuausrich­
tung vorantreiben oder wir tschaftspol i t ischen Hand­
lungsspielraum schaffen, um Mittel für die Hilfestel­
lung in s t rukturschwachen Gebieten bereitzustel len 

Die organisatorische Umstruktur ierung von Großbe­
tr ieben, die zumindest in ihrem Kern auf die Arbei ts­
weise der Grundstof f Produkt ion ausgerichtet sind, 
ist, wie die jüngste Entwicklung gezeigt hat, eine sehr 
komplexe und langwierige Aufgabe Die forcierte Wei­
terentwicklung in Finalbereiche ohne entsprechende 
organisatorische Vorsorge und ohne einen Zeitrah­
men, der die Kosten für das Sammeln neuer Erfah­
rungen mögl ichst gering hält, hat sich als undurch­
führbar erwiesen. Den Mit telbetr ieben wird nach 
übereinst immender internationaler Sicht ein größerer 
Teil der kurzfr ist igen Strukturanpassung zufallen. 

Während aber Großbetr iebe mit ihrem internationalen 
Kontaktnetz in der Lage sind, Know-how dort aufzu­
spüren, wo es entsteht (eine der Schwächen österrei ­
chischer Großbetr iebe ist al lerdings, daß sie kaum in 
diese transnationale Struktur hineinwachsen konn­
ten), sind Mit telbetr iebe viel stärker auf lokale Kon­
takte angewiesen Ihre Stärke ist ja die Überschau­
barkeit mit einem Minimum an organisator ischen Vor­
ausentscheidungen und formeller Informationsverar­
beitung Die Sensibil ität gegenüber Kosten außerhalb 
des eigentl ichen Produkt ionsbereichs ist recht hoch 

Neuere Tendenzen der räumlichen Dynamik 

Untersuchungen über die Entwicklung von Industr ie­
standorten kommen in jüngerer Zeit häufig zu wider­
sprüchl ichen Resultaten. Einerseits gibt es eine deut­
liche Tendenz zu neuen Standorten außerhalb tradi­
tioneller Industr iegebiete, die ihrerseits weltweit an 
Dynamik einbüßen, andererseits spielen Agglomera­
t ionen gerade für die Frühphase des Produktzyklus 
und im Prozeß strukturel ler Erneuerung eine domi ­
nante Rolle Das scheinbare Paradoxon löst sich in 
der Weise auf (Young, 1986), daß zwar der Zugang zu 
städt ischen Dienst leistungen ( insbesondere Informa­
tion) in der Standortwahl entscheidend ist, daß aber 
alternde Infrastruktur, etablierte Gruppeninteressen 
und Verhaltensstarrheiten vermieden werden müs­
sen, und daß an einseit ig struktur ier ten, hochkonzen­
tr ier ten, verf lechtungsarmen Standorten traditioneller 
Industrien auch in größeren Ballungen Agglomera­
t ionsvortei le ver lorengehen. Daraus hat sich die be­
griffl iche Vorstel lung von Regionszyklen entwickel t 
{Tichy, 1987) Das Office of Technology Assessment 
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Regionslebenszyklus 

Für die verschiedenen Lebensphasen eines Produk­
tes sind spezifische und unterschiedliche Produk­
tionsbedingungen optimal, die jeweils andere Anfor­
derungen an den Standort richten 

Die Standortbedingungen für Innovationen werden 
grundsätzlich eher in Aggiomerationskernen, jene 
der Wachstumsphase an deren Randgebieten, die 
der Reifephase an der Peripherie zutreffen. Es han­
delt sich dabei um die der Regionaiforschung wohl 
bekannte funktionale Arbeitsteilung innerhalb einer 
Region Diese intraregionale Spezialisierung ist aber 
nur ein Aspekt; genauso werden auch Regionen als 
ganzes in Abhängigkeit von ihrer ökonomischen Ent­
wicklung und anderen Faktoren komparative Vorteile 
für die eine oder andere Phase aufweisen Unter Alte­
rung einer Region ist zu verstehen, daß sie Standort­
bedingungen für Innovationen einbüßt — ein Prozeß, 
der im allgemeinen eher der Normalfall als die Aus­
nahme regionaler Entwicklung sein dürfte (darauf 
weist insbesondere Tichy hin). 

In innovativen, daher überproportional wachsenden 
Regionen reicht schließlich ein induzierter Zustrom 
nicht mehr aus, die Nachfrage zu stillen. Das Lohnni­
veau wird steigen, die Erträge der Firmen werden (im 
Übergang von Innovations- zur Wachstumsphase, 
spätestens sobald Preiswettbewerb einsetzt) gegen­
über der ersten Entwicklungsphase zurückgehen 
Schon viel früher sind die Bodenpreise enorm gestie­
gen. Nun wäre der Zeitpunkt gekommen, um neuen, 
jungen Firmen Platz zu machen, aber er wird nur in 
wenigen Fällen wahrgenommen Am Höhepunkt 
eines Erfolges, ökonomisch und gesellschaftlich 
wohl etabliert, besteht subjektiv wenig Grund dazu. 

Es wird schwieriger, sich als neuer Unternehmer zwi­
schen den Bestehenden zu etablieren. Die Großen 
werden größer, vertikale Integration setzt ein, Zuliefe­
rer werden durch eigene Abteilungen ersetzt, zuletzt 
auch im Tertiärbereich Es etabliert sich eine spezifi­
sche Unternehmenskultur Erfolgreiche Verhaltens­
weisen verfestigen sich Die Führungsstruktur wird 
geschlossener. Unweigerlich kommt es zu konjunk­
turellen Rückschlägen. Schwierige Zeiten führen aber 
dazu, daß die Variationsbrette unternehmerischen 
Verhaltens schmäler wird, man zieht sich auf die be­
währtesten (und damit häufig gar nicht mehr zeitge­
mäßen) Verhaltensroutinen zurück Die Risikobereit­

schaft sinkt, administrative Funktionen überdecken 
unternehmerische, Massenproduktion bestimmt die 
Effizienzkriterien, die Führung wird introvertiert, es 
fehlt an andersgelagerten Erfolgserfahrungen, insbe­
sondere im Bereich produktionsnaher Dienstleistun­
gen. Die Informationsdichte der Region sinkt Das ist 
die Genese betrieblicher Verhaltensstarrheiten 

Aber die sozialen Institutionen nehmen ebenfalls 
eher defensive, gruppenbezogene Verhaltensweisen 
an, es kommt auch zu institutionellen Verhaltens­
starrheiten Damit sind keineswegs nur Gewerkschaf­
ten gemeint, sondern auch alle Mechanismen zwi­
schen Gewerbeordnung und Flächenwidmungsplan, 
die wettbewerbsbegrenzend eingesetzt werden kön­
nen. Die Eintrittsschranken für innovative Unterneh­
mer werden immer höher, weil auch schon handwerk­
liche Qualifikationen fehlen (die Erfahrungen der Ar­
beitnehmerschaft entstammen immer mehr der Mas­
senproduktion), und überdies die (scheinbar) siche­
ren, gut bezahlten Arbeitssplätze der Großfirmen vor­
gezogen werden Zuletzt kommt es im Zuge von Fu­
sionierungen möglicherweise zur Absiedelung von 
Firmenleitungen und Außensteuerung der Region 

Verhaltensweisen und institutioneile Strukturen wer­
den über ihre Belastbarkeit hinaus verteidigt, was zu 
ihrem Zusammenbruch führt. In der Literatur findet 
sich dafür der drastische Begriff "social pathology" 

Wenn also der empirische Befund ergibt, daß nicht 
vorbelastete Standorte aufgesucht werden, spielen 
Städte dennoch eine wesentliche Rolle, insbeson­
dere für das frühe Stadium von Unternehmen und die 
Entwicklung neuer Technologien: Standorte mit be­
quem erreichbarer Infrastruktur, insbesondere imma­
terieller Art (Information), mit guten Verbindungen im 
Personenverkehr, aber eben doch nicht mit hohem 
Industriebesatz (insbesondere traditionsreicher gro­
ßer Firmen). 

Diese neuen Standorte {Storper, 1985) liegen weder 
in den größten Agglomerationen noch in den traditio­
nell gut entwickelten sekundären städtisch-industriel­
len Zonen, aber in ihrer Nähe, in ihrem Hinterland: in 
mittelstädtischen Regionen mit noch gutem Zugang 
zu städtischer Infrastruktur {Young, 1986) und Auto­
bahnanschluß 
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berichtet an den US-Congress: "Wenn Wachstums­
pol - und Produktzyklustheor ien zu einer Lebenszyk­
lustheorie von Regionen integriert werden, bieten sie 
einen besonders geeigneten Erklärungsrahmen 
Zahlreiche Autoren haben empir ische Befunde erar­
beitet [Hoogteijling — Cunning — Nijkamp, 1985), die 
"die Ans icht unterstützen, daß das Innovat ionspoten­
tial großer Städte und tradit ioneller Industr iegebiete 
jenem der f lexibleren neuen Städte und kürzl ich indu­
strialisierten Zonen mit moderner Infrastruktur nicht 
mehr länger g le ichkommt" . 

Zunächst wurden die Ursachen dafür in der Überla­
s tung der materiellen Infrastruktur, in der Umweltbe­
lastung, in mangelnder Mobil i tät, d . h . Arbei tskräf te­
knappheit oder einem hohen Antei l unterdurch­
schnit t l ich wachsender Branchen gesehen. Aber die 
Frage nach den Gründen für eine unterbl iebene 
Strukturanpassung führte bald zu viel wicht igeren 
Faktoren Die "Sklerose-Ansätze" unterstreichen die 
Bedeutung von Verhaltensstarrheiten für die Wirt­
schaf tsentwicklung — Verhaltensstarrheiten von Un­
ternehmungen, wie sie Simon, Cyert — March, Nel­
son — Winter oder Heiner als Verfest igung von Ent­
scheidungsrout inen und verr ingerte Wahrnehmungs­
fähigkeit beschr ieben haben — oder von Institutio­
nen, wobei Verschiebungen von Effizienz- zu Vertei­
lungszielen, anpassungshemmendes Sicherheitsstre­
ben oder (bei Olsson) die Durchsetzung von Grup­
peninteressen gegen gesamtwirtschaft l iche Interes­
sen hervorgehoben werden Diese Ansätze legen 
gleichsam "den Finger auf den wunden Punkt" . 

Therapeut ische Angr i f fspunkte bietet mögl icherweise 
der Ansatz des Regionslebenszyklus (siehe Ka­
sten) s 

Der oberösterreichische Zentralraum entspr icht weit­
gehend — insbesondere in den sekundären Zentren 
— der Charakterist ik einer noch relativ jungen, f lexi­
blen, von Verhaltensstarrheiten unbelasteten Ent­
wick lungszone Al lerdings mit einer entscheidenden 
Ausnahme: Nahezu alle Autoren betonen die Wicht ig­
keit technischer Forschungs- und Ausbi ldungsein­
r ichtungen. Nicht nur die berühmten, aber für europä­
ische Verhältnisse nicht übertragbaren Beispiele von 
San Francisco und Boston, auch ihre zahlreichen Ge­
genstücke in kleinerem Maßstab sowie viele europä­
ische Beispiele ("The Cambridge Phenomenon" ; Se­
ga!, 1985) unterstreichen die Rolle der Universitäten 
best immten Typs für technologische Entwicklung 
Dieser Typus ist durch eine wesent l ich engere Ver­
knüpfung mit der Wirtschaft gekennzeichnet, wobei 
die Initiative von der Universität selbst ausgeht, die 
angewandte Forschung betreibt und Betr iebe für de­
ren Umsetzung sucht und sich in solchen auch per­
sonell engagiert Aber der Wechsel von Material und 
Energie zu Wissen als Hauptfaktor der Produkt ion 
{Brotchie, 1985), der damit verbundene Wechsel in 

der Beschäft igung zu "knowledge workers" , der stei­
gende Bedarf an Informat ionsnetzwerken ist nicht nur 
im High-Tech-Segment der Wirtschaft entscheidend 
Neue produkt ionstechnische Konzepte höherer Flexi­
bilität wie "produet ion on demand" und " just in t ime", 
ressourcensparende und computergestütz te Verfah­
ren werden auch im Bereich einfacher und mitt lerer 
Technologien die Quali f ikat ionsstruktur der Beschäf­
t igung massiv verändern In großer Übereinst immung 
wird die Ursachenkette " technologische Dynamik — 
Innovation — Strukturwandel — wachsende Arbei ts­
kräftenachfrage" von den fo lgenden Faktoren abhän­
gig gemacht : 

— Verfügbarkeit hochqualif izierter Arbei tskräf te, 

— Nähe von Forschungsinst i tuten und Informations­
mit t lern, 

— hohes Ausbi ldungsniveau in technisch-naturwis­
senschaft l ichen Disziplinen, 

— Umwelt- und Wohnqual i tät (um Spitzenkräfte in 
der Region zu halten) 

Insbesondere Oakey (1984) betont die Notwendigkei t 
von " l inkages", also kleinräumiger Verf lechtung, nicht 
nur in materieller (Lieferverf lechtungen), sondern vor 
allem in immaterieller Hinsicht (Information linkages) 
Aber auch unter den Lieferverf lechtungen haben Wis­
senskomponenten hohe Bedeutung in der Unterstüt­
zung durch Spezial isten und in Dienst le is tungskom­
ponenten Der Industr iestandort Oberösterre ich be­
darf mit sehr hoher Wahrscheinl ichkeit wicht iger Er­
gänzungen im Bereich technischer Ausbi ldungs- und 
Forschungseinr ichtungen, um sein Entwick lungspo­
tential zu entfalten. Anderersei ts bieten aber die übri­
gen Qualitäten des Standortprof i ls auch ausgezeich­
nete Voraussetzungen, um gesamtösterreichisch 
notwendige Infrastruktureinr ichtungen im Dienste 
strukturel len Wandels an diesem Standort anzusie­
deln 

Technische Ausbildung — Technikerbedarf in 
Oberösterreich 

Häufig wird von einem bevorstehenden Überangebot 
an Hochschulabsolventen gesprochen. Der Zust rom 
zu den Universitäten hat stark zugenommen, der Be­
darf droht mit dieser Entwicklung nicht Schri t t zu hal­
ten Dieser Grundsicht sind jedoch einige Argumente 
entgegenzustel len 

Techniker und Naturwissenschaft ler sind vom An­
schwel len des Ausb i ldungsst roms weniger betrof­
fen 

Bedarfsschätzungen gehen häufig von Entwicklun­
gen der Vergangenheit aus, demgegenüber führen 
Prognosen vom Typus "Normstruktur" sowohl hin-
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sichtl ich der sektoralen Gliederung als auch der sek-
tor-spezi f ischen Akademikerd ichte zu höherem Be­
darf insbesondere an Technikern (so ist etwa die 
Akademikerdichte in höher entwickel ten Volkswir t­
schaften wie den USA beträcht l ich größer). Die Ursa­
che dafür liegt darin, daß der Bedarf an Technikern 
weit mehr von der Struktur als vom Niveau der Pro­
dukt ion best immt wird (Steindl, 1967) 

Mikroökonomisch kommen für Österreich eigentl ich 
nur Strategien in Frage, die zwischen Qualitätsführer­
schaft und Nischenstrategie l iegen. Für solche Stra­
tegien nennt die Fachliteratur übereinst immend das 
Qualif ikationsniveau auf Werkstat tebene, die Nähe zu 
Forschungs- und Entwicklungszentren und den wis­
senschaft l ich-technischen Bi ldungsstand als die in 
Europa gegebenen Standortvortei le gegenüber Ko­
stenführerschaftsstrategien, die auf Kapitalintensität, 
billigen Rohstoffen und Energie sowie Umweltbelast­
barkeit in den Schwellenländern aufbauen. 

Nischenstrategien verbinden hohe qualitative Spezia­
lisierung mit hoher Flexibilität, sie basieren also auf 
hohem horizontalem Verf lechtungsgrad, Informa­
t ionsdichte und — nicht zuletzt — infrastrukturellen 
Einrichtungen des Technologietransfers. 

Verändert sich der strukturel le Aufbau der Qualifika­
t ionshierarchie bei g le ichbleibendem Bedarf, dann 
verschieben sich in einem Anpassungsprozeß die for­
malen Qualif ikationskriterien Großer Facharbeiter­
mangel führt etwa dazu, daß besonders qualifizierte 
angelernte Arbei ter in solche Facharbeiterposit ionen 
aufrücken Bi ldungsüberangebot läßt dagegen die 
Einstel lungsanforderungen steigen Insofern absor­
biert der Markt mehr an höheren Qualif ikationen, als 
die Trends aus Mangelper ioden erkennen lassen. 

Entsprechende Untersuchungen haben einen erhebl i­
chen Erneuerungsbedarf im Technikstudium erken­
nen lassen. In diesem Bereich verändert sich nicht 
nur die Summe des gel tenden Wissenstands beson­
ders rasch, auch die Verknüpfung von Elementen 
eines Faches mit fachfremden scheint für Techniker 
in Politik und Wirtschaft gleichermaßen bedeutungs­
voll . Auf einen wicht igen Aspekt soll besonders hin­
gewiesen werden. Drucker (1986, S. 155) hat ihn fo l ­
gend formul iert (Übersetzung des Autors ) : "Die Ver­
änderung der Berufsprofi le erzeugt Fehlanpassung 
im Management. Technologie ist eine Sache. Wir wis­
sen, wie Leute für Technologien der Mechanik, Elek­
tronik oder Chemie auszubi lden sind. Aber wir wis­
sen nicht, wie man Managern technisches Verständ­
nis (technological literacy) vermitteln soll , das heißt, 
Verständnis für die Dynamik von Technologien, die 
Mögl ichkei ten, die sie bieten, ihren Einfluß auf Pro­
dukte und Prozesse, Märkte und Organisat ionsstruk­
turen und nicht zuletzt auf Menschen. Doch technolo­
gical literacy ist zunehmend ein wesent l iches Erfor­
dernis für Manager, insbesondere auf niedrigeren 

und mitt leren Ebenen " Eine Umstruktur ierung des 
Studiums wird einerseits durch einen jungen Stand­
ort begünst igt , andererseits erscheint eine Annähe­
rung zwischen Technik und Industrie als wicht iges 
Element der Erneuerung 1 ) 

Bodenhöfer — Ofner (1985) haben eine umfassende 
Studie über die Aufnahmefähigkei t der österreichi­
schen Sachgütererzeugung für Akademiker vorge­
legt, die auf einer großangelegten Unternehmensbe­
fragung beruht (über 1.000 Unternehmen wurden an­
geschr ieben, 33% antworteten) und eine wesent l iche 
mikroökonomische Fundierung der Argumentat ion 
dieses Abschni t tes liefert Sie wird daher in einer kur­
zen Zusammenfassung der wicht igsten Ergebnisse 
referiert: 

Die zentrale Arbei tshypothese, die durch die Ergeb­
nisse auch bestät igt wi rd , ist die Erwartung einer An­
passung der Quali f ikat ionsstruktur der Beschäft igung 
an ein qualitativ verändertes Angebot Unternehmen 
reagieren auf Änderungen in der Versorgungslage 
nach Qual i f ikat ionsstrukturen mit arbeitsorganisatori­
scher Gestal tung und betr iebl icher Personalpolit ik, 
wobei die Anpassungsspie l räume eine beträcht l iche 
Elastizität erreichen. Diese Elastizität weist allerdings 
beträcht l iche Unterschiede auf, nicht nur nach allge­
meinen Merkmalen der Unternehmensdynamik (Um­
satz-, Investit ions- und Beschäft igungsentwicklung), 
sondern auch nach technologischen Kriterien, wobei 
Branchen mit vorwiegend ausgereiften Technologien 
und geringen technischen Produkt innovat ionen deut­
lich hinter solchen mit technologisch- innovat iver Ent­
wicklung zurückstehen. 

Die beobachtete Akademikerd ichte ist regressions­
analytisch abhängig von der Betr iebsgröße (der Be­
schäft igtenzahl), vom Antei l der Ausgaben für For­
schung und Entwicklung am Umsatz, der Arbei tspro­
duktivität, vom Automat ionsgrad bzw. der Intensität 
von EDV-Einsatz und der Zeitperspekt ive der Perso­
nalplanung. Während die Gesamtbeschäf t igung der 
beobachteten Unternehmen in den letzten fünf Jah­
ren schrumpfte, blieb die Akademikerbeschäf t igung 
überwiegend konstant, st ieg jedoch in manchen Fir­
men Nach Funkt ionsbereichen gegl iedert erhöhte 
sich die Beschäft igung von Akademikern im Bereich 
der Forschung und Entwicklung in 25% der Firmen, 
im Market ing in 2 1 % , im Rechnungswesen in 19% und 
in Produkt ion und Gesamtlei tung in 13% der Firmen 
Für die nächsten fünf Jahre (die Erhebung erfolgte 
1983) erwarteten die Unternehmen ein Sinken oder 
bestenfalls Stagnieren der Gesamtbeschäf t igung, 
insbesondere ein Sinken der Zahl der Arbei ter ; über­
wiegend gleich bleiben wird laut den Erwartungen die 
Zahl der AHS-Absolventen und der Akademiker ohne 

') Hier ist das Beispiel der Fachhochsehulen in der Bundesre­
publik Deutschland, insbesondere ihr Einfluß auf das Innova­
tionspotential in Baden-Württemberg oder Bayern zu erwähnen 
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Übersicht 3 
Entwicklung des Arbeitsmarktes 1974 bis 1987 

Oberösterreich, Westösterreich und 
übrige Länder 

Arbei tskräf teangebot 

Beschäf t igung 

Arbei ts losigkei t 

Vom Angebotszuwachs 

fanden Beschäft igung 

bl ieben arbeitslos 

Veränderung des Arbei tskräf te-
angebotes 

Veränderung der Beschäf t igung 
Veränderung der Arbei ts losigkei t 

Oberöster- Salzburg, Übr ige 
reich Tirol, Vor- Länder 

ar lberg 

Veränderung 1974/1987 

+ 70 000 + 8 4 000 + 1 2 8 000 

+ 51 000 + 66.000 + 35000 
+ 19 0OO +18 .000 + 93.000 

l n % 

3 79 ! 

' 21 ; 

In % des Angebo tes 

+ 166 + 1 8 1 + 7 2 
+ 1 2 1 + 1 4 2 + 2 0 
+ 4 5 + 3 9 + 5 2 

Techniker, die Beschäft igung der Absolventen von 
HTL und Handelsakademien und von Technikern wird 
zunehmen, ihr Antei l daher stark steigen Die Ten­
denz zu for tschrei tender Akademisierung wird auch 
aus fo lgendem Sachverhalt deut l ich: Ihre Berufslauf­
bahn begannen von den in den befragten Betr ieben 
nach 1970 eingestel l ten Akademikern 44,5% in Nach­
folge eines Akademikers (Ersatz), 20,5% in Nachfolge 
eines Nichtakademikers (Substitut ion) und 35% an 
einer neu geschaffenen Stelle Eine ähnliche Studie in 
der BRD ergibt 22% Subst i tut ion und 29% neu ge­
schaffene Stellen, also ebenfalls über 50% Erweite­
rung. Bei "Technikern und Naturwissenschaftern" er­
reicht der Antei l neuer Stellen — ebenso wie im funk­
tionalen Bereich der Forschungs- und Entwickiungs-
konstrukt ion — rund 40% Besonders in d iesem Be­
reich scheinen laut Bodenhöfer — Ofner Expansion, 
Strukturwandel und Höherqualif ikation eng ver­
knüpft 

Zusammenfassend läßt sich festhal ten: Die Aufnah­
mefähigkeit der österreichischen Wirtschaft für Tech­
niker dürf te nicht nur beträcht l ich sein, sondern so­
gar eine wicht ige Voraussetzung für ihre weitere Ent­
wick lung darstel len. Neue Ausbi ldungskapazi täten 
soll ten aber auch eine neue Konzept ion enthalten, die 
nicht nur fachl ich, sondern vor allem fachübergrei­
fend auf künftige Aufgaben vorbereitet. 

Regionale Aspekte 

Der Standort Linz eignet sich für die Schaffung eines 
neuen Typs von technischer Forschungs- und Ausb i l ­
dungseinr ichtung in mehrfacher Hinsicht: 

Der städt ische Lebensraum mit seinem Angebot an 
Kultur-, Ausbi ldungs- und Verkehrsinfrastruktur als 
wicht iger Voraussetzung für die Anwerbung höchst­
qualif izierter Wissenschafter ist auf besonders günst i ­
ge Weise mit einem Einzugsgebiet neu entwickelter 
sekundärer Industr iezonen vorwiegend mit telbetr ieb­
licher Struktur verknüpft , die über eine ausreichende 
Dichte für die Etablierung kommunikat iver Netzwerke 
(Information linkage) verfügen 

Diesen Standort- bzw. Angebotsbed ingungen stehen 
aber auch positive Nachfrageaspekte gegenüber Die 
Dynamik des quantitativ und qualitativ arbeitsintensi­
ven Wachstums in der Vergangenheit wie auch die 
Zukunf tschancen der Region begründen die über­
durchschni t t l iche Aufnahmefähigkeit Oberösterre ichs 
für Arbei tskräf te Der Schwerpunkt liegt dabei aber 
sicher im Bereich industrieller Technik 

Selbst vom hohen Beschäft igungsniveau von 1974 
ausgehend und einschließlich des für Oberösterre ich 
ungünst igen Jahres 1987 (Schätzung) zeigt s ich, daß 
der oberösterre ichische Arbei tsmarkt sehr nahe an 

die Aufnahmefähigkeit der drei west l ichen Bundes­
länder herankommt und den Angebotsschub an Ar­
beitskräften des letzten Jahrzehnts in viel höherem 
Maß absorbieren konnte als der Osten und Südosten 
Österreichs. 

Das Bildungsniveau 

Das formale Bi ldungsniveau erreicht in Oberöster­
reich nicht den österreichischen Durchschni t t Ge­
messen an der Gesamtzahl der Absolventen weiter­
führender Schulen hat sich der Abstand in den letz­
ten 15 Jahren verr ingert (1971 Oberösterre ich 32,2%, 
Österreich 38,0%, 1985/86 51,5% und 55,5%), der A n ­
teil der Pf l ichtschulabsolventen sinkt in Oberöster­
reich von höherem Niveau aus rascher 

Übersicht 4 
Bildungsgrad 

Wohnbevö lkerung über 15 Jahre Berufstät ige 
Laut Volkszählung Laut Mikro­ Laut Volks­

zensus zählung 

1971 1981 0 1 9 8 5 / 8 6 1981 

Anteil a in % 

Oberöster re ich 

Hochschule 1.3 2 6 3 0 3 7 
Höhere Schule 4,3 5 7 8 1 5 7 

Fachschule 5,3 8 2 7 0 9 6 

Lehre 21 2 26 1 3 3 4 34 5 
Pfl ichtschule 67 8 57 3 43 5 46 6 

Österreich insgesamt 

Hochschule 2 1 3,4 4 0 4 8 

Höhere Schule 5 8 7 2 10,6 7 3 
Fachschule 7 0 1 0 4 9,5 11,8 

Lehre 23 1 2 7 1 31 4 35,5 

Pf l ichtschule 62,0 51 8 4 4 5 40,6 

Q: Österre ich isches Stat is t isches Zentralamt 
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Dies ist jedoch auf die Entwicklung der Gruppe der 
Fachschüler und Berufslehrabsolventen zurückzufüh­
ren. Hochschüler und Maturanten erhöhten ihren A n ­
teil in Oberösterreich (von 5,6% auf 11,1%) und im 
Bundesmit te l (von 7,9% auf 14,6%) dagegen etwa par­
allel. Das formale Bi ldungsniveau steigt in Oberöster­
reich in den unteren Rängen sogar rascher als in 
Österreich insgesamt, in den oberen Rängen aber 
nur etwa proport ional 

Auch das formale Bildungsniveau der Berufstätigen 
ist in Oberösterreich niedriger als in Österreich ins­
gesamt, insbesondere in der Gruppe der Techniker. 
Das beruht aber nicht etwa auf einem geringeren Be­
stand an akademischen Verwal tungsbeamten als in 
der Bundeshauptstadt oder anderen, wei tgehend 
standortbedingten Faktoren. In allen Wirtschaftszwei­
gen und vor allem in der Sachgüterprodukt ion gibt es 
weniger technisch-naturwissenschaft l iche Akademi­
ker als im übrigen Österre ich. 

Die einzelnen Branchen haben zwar unterschiedl iche 
Bedeutung — alle güterproduzierenden Bereiche ha­
ben größeres Gewicht, insbesondere Chemie und 
Meta l lverarbe i tung—, insgesamt ergibt sich daraus 
jedoch kein Einfluß auf die Akademikerzahl . Unter 
581 000 Berufstät igen gibt es 4 000 Akademiker der 
naturwissenschaft l ich-technischen Fachrichtungen 
(0,69%) Zu diesem Ergebnis führt auch eine Hoch­
rechnung der Branchenantei le an Akademikern mit 
gesamtösterre ichischen Gewichten. Eine Gewich­
tung der Branchenbesetzungen mit Österreich-Antei­
len ergibt hingegen eine Akademikerzahl von 5.400 
oder 0,93%, also relativ gleich viel wie in Österreich 
insgesamt 

Gegen diese Berechnung läßt sich einwenden, daß 

der Akademikerantei l in Unterr icht und Forschung mit 
3,74% besonders niedrig ist, weil ja die technische 
Fakultät sehr klein ist Damit wird aber nicht Gleiches 
mit Gleichem vergl ichen. Der Einfluß dieser Branche 
auf das Gesamtergebnis liegt bei 400 Schaltet man 
ihn aus, so ergibt s ich, daß der in den anderen Bran­
chen jeweils niedrigere Technikerantei l in Oberöster­
reich insgesamt einen "Fehlbestand" von etwa 1 000 
Akademikern bedeutet. Aufgrund seiner Branchen­
struktur müßte Oberösterre ich unter der Bedingung 
gleicher Branchendichte wie in Österreich insgesamt 
um mindestens 1.000 Naturwissenschafter und Tech­
niker mehr beschäft igen. 

Dies mag im Zusammenhang mit der Bedeutung 
technischer Produkt ionssparten für die oberösterre i ­
chische Wirtschaft vielleicht überraschen, läßt sich 
aber aus zwei Argumenten erk lären: 

Die regionale Mobil i tät Studierender ist nicht sehr 
groß, insbesondere Techniker fanden offenbar meist 
am Arbei tsor t ihrer Wahl Beschäft igung Regionen 
mit voll ausgebauten technischen Fakultäten haben 
eine höhere Techniker-Dichte Der begrenzte Umfang 
technischer Ausbi ldung in Linz f indet damit in der 
Ausbi ldungsst ruktur in Oberösterreich seinen Nie­
derschlag. 

Großbetr iebe haben nicht nur übl icherweise einen 
höheren Akademikerantei l , sie s ind auch in der Lage, 
ihren Bedarf regionsübergrei fend zu decken. Zudem 
sind sie auch in der Informat ionsbeschaffung überre­
gional orientiert Ein deut l icher Fehlbestand in den 
mitt leren Industr iebetr ieben konnte in der Vergan­
genheit, als die wir tschaft l ichen Impulse in hohem 
Maß entweder aus der Zul iefersituation zu den Groß­
betr ieben oder der engen Verf lechtung mit dem süd-

Übersicht 5 
Berufstätige und Absolventen technisch-naturwissenschaftlicher Fachrichtungen in Österreich 

und Oberösterreich 1981 
Österre ich Oba rösterreich Oberös ler re ich 

Berufstät ige Akademiker ' ) Berufstät ige Akademiker 1 ) Hypothet ische Aksdemikerzart i ' ) 
Mit gesamtöster re ich ischen 

Akademiker- Branchen-
antei len gewichten 

Antei le in % Anteile an den 
Berufstät igen 

insgesamt in % 

Antei le in % Antei le an den 
Berufstät igen 

insgesamt in % 

Personen Personen 

Klassen der Betr iebs Systematik 1968 

1 bis 3 Primärer Sektor 10 5 0.33 1 3 1 D 15 116 250 91 

4 bis 7 Tradit ionelle Konsumgüterbranchen 7 7 0 1 2 7.8 0 08 34 54 34 

8 bis 10 12 Holz Papier Mineralien 6 5 0 29 7,6 D21 91 127 79 
11 Chemie 2 5 1 77 4.0 1 52 356 415 221 

13 Metal lverarbei tung 13 7 1.06 18 0 0 9 2 964 1 110 732 

H Bau wirt schaft . 8 6 0 51 7 7 0 5 1 228 228 255 

23 Unterr icht und Forschung 4 1 5 71 3,8 3 74 817 1 247 891 

24 Öffent l icher Dienst 7 7 1 12 6.6 0 70 268 431 313 

15 bis 22 25 26 Sonst ige Dienst leistungen 33 8 0 9 4 31 4 0 62 1 126 1 532 1 397 
Insgesamt 100 0 0 9 4 100,0 0 69 4 000 5 394 4 013 

Q: Österre ichisches Stat ist isches Zentralamt Volkszählung 1981 — ') Absolventen technisch-naturwissenschaf t l icher Fachr ichtungen 
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deutschen Raum stammten, leichter überbrückt wer­
den, als dies für die Zukunft zu erwarten ist, in der 
eigene Entwicklungsarbeit zunehmend an Bedeutung 
gewinnen muß, wenn die relative Posit ion gehalten 
werden soll . 

Ansatzpunkt für eine neue Technische Fakultät in 
Linz ist die Notwendigkei t einer viel engeren Ver­
schränkung mit der Wirtschaft, etwa in der Form von 
Forschungsprakt iken in der akademischen Laufbahn. 
Fachlich stellen Informatik und Betr iebswirtschaft A n ­
knüpfungspunkte einer fachübergrei fenden Ausbi l ­
dung her Eine Einschränkung und Konzentrat ion auf 
ausgewählte Bereiche, für die in Oberösterre ich spe­
zif ische Stärken gesehen werden, wäre besonders 
wicht ig 

Zur Abrundung der makroökonomischen Untersu­
chung wurden sowohl schrif t l iche wie persönl iche Er­
hebungen in oberösterreichischen Industr iebetr ieben 
durchgeführt . Sie haben die große Bedeutung der 
personel len Komponente für Entwicklungsschr i t te 
von Unternehmen bestät igt und gezeigt, daß selbst 
Unternehmen, die auf Spezialgebieten Marktführer­
schaft erreicht haben, in Randbereichen, in verfah­
renstechnologischen Fragen, bei nicht regelmäßig 
auftretenden Meß- und Prüfungsproblemen und an­
deren, der überbetr iebl ichen Forschungsinfrastruktur 
zuzuordnenden Fragen ungedeckten Bedarf an Tech­
nikern haben. 

Norbert Geldner 
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